Predigt – 4. Mose 21, 4-9

4 Da brachen sie auf von dem Berge Hor in Richtung auf das Schilfmeer, um das Land der Edomiter zu umgehen. Und das Volk wurde verdrossen auf dem Wege

5 und redete wider Gott und wider Mose: Warum hast du uns aus Ägypten geführt, dass wir sterben in der Wüste? Denn es ist kein Brot noch Wasser hier und uns ekelt vor dieser mageren Speise. 

6 Da sandte der HERR feurige Schlangen unter das Volk; die bissen das Volk, dass viele aus Israel starben. 

7 Da kamen sie zu Mose und sprachen: Wir haben gesündigt, dass wir wider den HERRN und wider dich geredet haben. Bitte den HERRN, dass er die Schlangen von uns nehme. Und Mose bat für das Volk. 

8 Da sprach der HERR zu Mose: Mache dir eine eherne Schlange und richte sie an einer Stange hoch auf. Wer gebissen ist und sieht sie an, der soll leben. 

9 Da machte Mose eine eherne Schlange und richtete sie hoch auf. Und wenn jemanden eine Schlange biss, so sah er die eherne Schlange an und blieb leben.

Liebe Gemeinde,

die müssen doch nicht mehr normal sein, die Israeliten. 40 Jahre Wüstenwanderung und die haben immer noch nichts gelernt.

Immer noch die gleichen Vorwürfe, vom ersten Tag an immer wieder haben sie nur gemeckert und geschimpft, rebelliert und alles in Frage gestellt.

„Warum hast du uns aus Ägypten geführt, dass wir sterben in der Wüste? Denn es ist kein Brot noch Wasser hier und uns ekelt vor dieser mageren Speise.“

Ständig haben sie sich gegen Gott aufgelehnt haben, haben gegen ihren Führer, den Mose, rebelliert und ihm das Leben schwer gemacht.

Ich muss ihnen ganz ehrlich sagen, ich hätte das nicht solange mitgemacht.

Rebellion gegen Gott und gegen Mose. Immer wieder hat man versucht, den Mose aus seiner Führungsrolle zu drängen.

Angefangen hat es in der eigenen Familie. Sein Bruder Aaron und seine Schwester Mirjam wurden von Gott als Co-Leiter eingesetzt, damit Mose entlastet wird. Und jeder von ihnen Mose mit seinen Gaben unterstützt. An und für sich ist es richtig,: Aufgabenteilung jeder nach seinen Befähigungen und nach seinen Gaben.

Doch das genügte ihnen nicht, sie wollten mehr. Sie entdeckten und verbreiteten den im wahrsten Sinnen des Wortes schwarzen Fleck des Moses. Erwar mit einer Kuschiterin, einer Äthiopierin, also einer dunkelhäutigen Frau verheiratet. Vielleicht, war sie eine Frau, die möglicherweise andere Traditionen kannte, und vielleicht pflegte. Sie könnte ja Mose und das Volk damit beeinflussen. Schon damals war es, wie es auch heute ist: Fehlen die Sachargumente, wird der Lebenswandel eines Menschen zum Thema gemacht. Und es werden Vorurteile gepflegt. Mirjam und Aaron machten dann unverhohlen ihren Machtanspruch deutlich: Redet, denn der Herr allein durch Mose. Redet er nicht auch durch uns?“

Da machte Gott dann in einem „Sechs-Augengespräch“ deutlich, wer die Macht hatte und wen er bevollmächtigt hat, das Volk zu führen. 

Mirjam als Drahtzieherin des ganzem Komplotts musste, dann noch eine Lektion lernen. Statt dunkelhäutig wie Moses Frau wurde sie weiß, bekam also Aussatz und damit wurde sie aus dem Gemeinschaft, wenn auch nur vorübergehend ausgeschlossen.

Das war eine der verschiedenen Versuche Mose aus seinem Amt zu drängen.

So wurden zwölf Kundschafter in das noch unbekannte gelobte Land geschickt. Sie sollten erkunden was denn die Zukunft bringen wird.

Und wie das auch heute so ist, wenn man Gutachten erstellen lässt. So gibt es bei 12 Experten 20 verschiedenen Meinungen und dann lassen sich den Menschen immer die schlechten Nachrichten besser verkaufen als die guten, auch schon damals.

Da malen elf der zwölf Kundschafter regelrecht Horrorszenarien auf, was das Volk in Zukunft im gelobten Land erwarten wird. Nicht zu bewältigende Probleme, Feindschaften und Kämpfe. Auf jeden Fall nicht das Land, wo Milch und Honig fließt, sondern harte und schwere Arbeit, Widerstände und Widrigkeiten.

Natürlich haben die Aussagen der Kundschafter Folgen beim Volk: „Früher war einfach alles besser.“

Dem Mose machen sie deutlich: Dir vertrauen wir nicht mehr, wo du uns hinführst, da werden wir nicht ankommen. Besser wir suchen uns einen der uns dahin zurückbringt, wo wir schon einmal waren.

Als wenn das so einfach gehen würde, zurück in die Vergangenheit.

Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass es da eine ganze Menge Parallelen zu unserer Zeit heute gibt. Die Sehnsucht der Leute in die goldene alte Zeit.

Wegen seines Ungehorsams und seines Misstrauen musse Israel den Weg durch die Wüste 40 Jahre wandern. Erst mit einer neuen Generation ist man reif für das Neue. So straft Gott sein Volk mit diesem langen Weg.

Und noch eine Aktion Mose aus seiner Führungsposition zu drängen wurde von einem Teil der Leviten unter der Führung von Korach gestartet. Sie machten den Führungsanspruch Moses streitig:

„Ihr geht zu weit! Denn die ganze Gemeinde, sie alle sind heilig, und der HERR ist unter ihnen. Warum erhebt ihr euch über die Gemeinde des HERRN?“

Viele Menschen mussten wegen dieses Konflikte sterben.

Aber auch dann wurde immer wieder gegen Gott und Mose gemurrt und gehadert. Immer wieder wird geklagt über das was man hat oder nicht hat. Die Menschen geben keine Ruhe. 

Und das Volk wurde verdrossen auf dem Wege und redete wider Gott und wider Mose: „Warum hast du uns aus Ägypten geführt, dass wir sterben in der Wüste? Denn es ist kein Brot noch Wasser hier und uns ekelt vor dieser mageren Speise.“

 So dass es jetzt die giftigen Schlangen zum Einsatz kamen.

Also ob die Schlangen noch gebraucht würden, wo doch die Menschen im Volk schon genügend Gift und Galle gespuckt haben. Wo die Atmosphäre derart vergift ist, das fast jeder Mensch dem anderen zum Feind wird. Das Leben des Volkes ist bedroht durch Missgunst, Unzufriedenheit, durch Machtkämpfe, durch Ideologisierung, Vorurteile werden gepflegt und herausgestellt. Üble Nachrede steht auf der Tagesordnung. Und Unzählige sind in den Konflikten zwischen Gott Mose und dem Volk und auch untereinander, schon gestorben.

Ich finde, dass dieser Text ein sehr moderner Text ist, weil er in vielem das Lebensgefühl vieler Menschen in unserer Zeit widerspiegelt. Was wird nicht in unserer Zeit gestöhnt gemurrt und gemeckert. Wie neidet nicht der eine dem anderen, was er hat und was er ist.

Damals wie heute ist die Selbstbestimmung des Menschen bedroht. Man sehnt sich um eines gewissen Wohlstandes willen wieder zurück in die Unfreiheit  und würde gern wieder dorthin umkehren.

Damals sehnten sich die Menschen wieder zurück nach Ägypten, und heute gibt es eine ganze Menge unserer Mitmenschen, die sehnten auch nach 16 Jahren wieder die alte DDR zurück. 

Damals und auch heute würden viele gern ihre eigenen Lebensverantwortung wieder an eine Führungsperson, an eine Partei oder an ein Kollektiv abgeben. Es lebt sich ja so viel leichter und einfacher. 

Das Volk Israel möchte doch so gern wieder in die trügerische Sicherheit Ägyptens zurückkehren,

in die Geborgenheit der Kindheit.

Aber nicht nur die alte DDR sehnt sich mancher wieder herbei. 

Bei anderen ist es vielleicht die Kindheit oder die Jugend. Als Erwachsener ist doch das Leben manchmal recht anstrengend.

Dem Volk Israel wird diese trügerische Sicherheit und die vermeintliche Geborgenheit in der Geschichte von der ehernen Schlange verweigert. 

Noch einmal fordert das Volk von Mose, dass er die Zeit zurückdreht. 

„Bitte den Herrn, dass er die Schlangen von uns nehme“.

Als gäbe es eine Zeit in unserer Welt, wo es keine beißenden Schlangen gibt? Eigentlich wünschen wir uns Menschen den paradiesischen Urzustand wieder, wie er vor dem Sündenfall gewesen war.

Doch der Wunsch wurde damals und wird auch heute verweigert. Kein Mensch wird bewahrt vor der giftigen Schlangen, vor dem Bösen,  welches das Leben bedroht und beißt. 

Damals richtet Mose die eherne Schlange auf. Und wer sie, das Symbol der Bedrohung anschaute, der wird leben.

In dieser Geschichte steckt neben den Aussagen über Gott uns ein Handeln, sehr viel menschliche Weisheit drin.

Wir können uns heut von unseren Schicksalsschlägen, von unseren Krankheiten und Leiderfahrungen herunterziehen lassen und uns selbst bemitleiden. Wir können unsere Enttäuschungen kultivieren und immer mehr verbittern.

Wir können uns in das Schneckenhaus der Verbitterung zurückziehen und die goldene alte Zeit beschwären, wo doch alles soviel besser war.

Oder wir können das alles, was wir sicher erfahren und durchlitten haben, wie ein Symbol aufstecken und benennen, so dass es uns nicht mehr bedroht. Und können so für unser Leben ein neues Zeichen setzen. Das heißt, das, was dieses unser Leben bedroht und schwer macht, sollen in Auge schauen.

Uns als Christen ist uns mit dem Kreuz Jesu ein Symbol gegeben, auf das wir blicken können. Durch das Kreuz Christi werden wir aus dem Sumpf unserer Selbstbemitleidung und Selbstverbitterung herausgezogen.

Die alten Geschichten des Volkes Israel werden somit zum Spiegel unserer Gegenwart. Und sie werden mir selbst zum Spiegel. 

Und ich bin froh, dass es den Gekreuzigten gibt. Durch sein Sterben am Kreuz werde ich befreit von allem, was mich in den Sumpf des Bösen herunterzieht. Ich werde befreit von dem Gift der Schlangen. Ich werde befreit, von allem was mein Leben bedroht und zerstört.

Die Bedrohungen des Lebens bleiben, auch alle Not und alle Schicksalsschläge, können mich treffen. Doch sie haben keine Macht über mir solange ich auf das Kreuz Christi blicke.

Nicht von ungefähr hat der Evangelist Johannes schon den Zusammenhang zwischen der Erhöhung der ehernen Schlange und dem Kreuz Christi gesehen:

„Und wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht hat, so muss der Menschensohn erhöht werden, damit alle, die an ihn glauben das ewige Leben haben. (Joh 3,14.15)

Im Kreuz Jesu Christi schaue ich der Wirklichkeit des Bösen ins Auge. Ich sehe Leid und Schuld. Ich sehe mein Leid und meine Schuld, Ich sehe, das was das Leben zerstört und bedroht. Ich sehe was mein Leben zerstört und bedroht. Ich sehe zu was Menschen – und auch ich – fähig sein können.

Und dann, dann erkenn ich als Grund alles Seins den, der dem Leid und der Schuld nicht ausgewichen ist, sondern alles auf sich genommen hat.

Liebe Gemeinde,

wir sind unterwegs. Unterwegs zum ewigen Leben mit Gott. Und es ist noch eine weiter und mühseliger Weg. Die Bibel spricht vom schmalen Pfad der dorthin führt. Und es ist ein mühseliger Weg mir Rückschritten und Fortschritten. Es ist ein Weg, wo wir einerseits Vergebung und andererseits Ermutigung brauchen. Ein Weg auf dem uns das Böse auch zwickt und beißt. Und es ist ein Weg, auf dem wir ein Ziel vor Augen haben, das wir nicht aus den Augen verlieren dürfen – das Kreuz Christi, das Zeichen ist für die beständige Liebe und Barmherzigkeit Gottes.

Lassen Sie uns diesen Weg gemeinsam gehen!

Amen.

